Diere. Zeltung erſcheint täglich zwei; Mal, 
un 9 — 1 und Abende 6 Uhr. 
- Viertelſährlicher bonnementspreis für Stettin 1 thlr. 10 ſgr., 


mit Botenlohn 1 thlr. 17 ſgr 


am 91; 5 1 . 6 pf. 
Für Pommern und das übrige Deutſchland Uthlr. 17 ſgr. 6 pf. 


Fan * 


Abend- Ausgabe. | 
Sonnabend, den 17, Mai. 
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Der la ati auf dem Berliner 
Wu zeldmarkte. 
8. Gleich mit den erſten Wiener Friedensgerüchten ſchoſſen 
4 eine Maſſe neuer Kredit⸗Inſtitute wie Pilze aus der Erde empor, 
r des durch das Kriegsgeſchrei erſchreckte Kapital wieder auf 
— en Geldmarkt zu locken. 
Kredit mobilier, Kreditbanken für den Grundbeſiz, Handels. 
Ab Eiſenbahn- und Bergbau: Unternehinungen, Verſicherungs⸗ 
1 eſellſchaften aller Art wurden gegründet; jede Handelsſtadt, jede 
a here Stadt, jeder kleine Staat gründete neue Kredit-Inſtitute 
mit vielen Millionen Aktienkapital. 
Auf den Berliner Geldmarkt ſind allein gegen 100 Millionen 
ler Kredit⸗Papiere gejendet worden, um dort nach Abnehmern 
du ſuchen. 
1 Viele dieſer neuen Kredit⸗Inſtitute waren bereits ſeit langer 
eit vorbereitet und ihre Aktien bei guten Freunden und Be⸗ 
ken theils mit, theils ohne Einzahlung, zur Spekulation nie⸗ 
gergelegt, um dann ſofort, bei der erſten Nachricht vom Frieden, 
auf den Markt geſchleudert zu werden. Wer zuerſt kommt, malt 
‚Merft. Die Kourſe ſtiegen; die Papiere fanden bei anderen 
Spekulanten Abnehmer und die erſten Inhaber zogen ſich beſchei⸗ 
den und genügſam mit ihrem Koursgewinn zurück. So kam es, 
daß man viele Leute plötzlich zu reichen Leuten werden ſah. 
AB ergleichen wirkt anſteckend, und in kurzer Zeit hatte ſich 
ein vollſtändiges Spekulationsfieber aller derjenigen Leute bemäch⸗ 
fat, die mit eigenen oder fremden Mitteln eine Einzahlung von 
Prozent ermöglichen konnten. 
Jetzt fragt es ſich aber, wo ſollen die Abnehmer für dieſe 
Spekulations - Papiere herkommen, wo ſollen die vielen 
Millionen von Thalern herkommen, die zur Deckung 
. leſer Papiere erforderlich ſind, und ſchließlich, wenn bezahlt wer- 
Len ſoll, bezahlt werden müfjen? 
Daß die Uaternehmer dieſe Geldmittel nicht haben, iſt klar, 
n die ſuchen ja eben den Kredit. Daß die gegenwärtigen 
nhaber dieſe Geldmittel nicht haben, iſt eben ſo klar, denn ſie 
Nen, ja nur auf Spekulation gekauft, oder auch, als Theilnehmer, 
Agenten und Kommiſſtonaire, dieſelben ohne Einzahlung erhalten, 
g wn ſe bei ſteigenden Kourſen zu verkaufen und ſich mit dem Ge⸗ 
inne zu genügen. 
Wer ſoll alſo zahlen? 
1 Es giebt in unſerer Geſellſchaft nur 2 Klaſſen, welche dies 
innen. Erſtens diejenigen Kapitaliſten, welche ſich durch das 
riegsgeſchrei erſchrecken ließen, und ihre flüſſigen Kapitalien in 
He Kaſten ſchloſſen. Die Zabl dieſer Geldmänner iſt aber äußerſt 
lein, um fo kleiner, als man ſich von vornherein gewöhnt hatte, 
e orientaliſche Frage mehr wie eine Komödie und höchſtens wie 
eine neue vermehrte Auflage des ſchleswig⸗holſteiniſchen Krieges 
U betrachten. Es bleibt alſo nur noch die zweite Klaſſe als 
blungsfähig übrig. Dies ſind die Ackerbauer, welche bei den 
tjährigen hohen Lebensmittelpreiſen ungeheure Kapitalien aus 
N Städten gezogen haben. Die großen Grundbeſizer jedoch 
en ihre Kapitalien ſelten müßig liegen; es bleiben alſo nur 
apache die Bauern und kleinen Grundbeſitzer übrig, die ihr 
Aankes Gelb in einem irdenen Topfe unter der Kellertreppe ver: 
"often laſſen. 
ben Es fragt ſich nun, ſind dieſe neuen Kredit-Papiere geeignet, 
en Bauern das Geld aus den Töpfen zu locken? Und wenn fie 
© find; wird dieſe Operation jo ſchnell vor ſich gehen, als es 
de Einzahlungen verlangen? 
0 Wir ſind der Meinung, der Bauer werde es vorziehen, ſein 
ia bei der Bank, bei der Seehandlung und in Staatsſchuld— 
Meinen anzulegen, und erſt die auf dieſe Weiſe flüſſig geworde⸗ 
mi Gelder werden den neuen Kredit-Inſtituten zu Gute kom⸗ 
nien, Ehe dieſer Kreislauf des Geldes aber vollbracht if, koͤn⸗ 
8 Jahre vergehen, wenn auch der Bauer nicht ſo ſchwerfällig 
feinen, Entſchlüſſen wäre, als er es in der That wirklich iſt. 
Sehen wir uns daher die gegenwärtigen ſpekulativen Inha— 
er dieſer neuen Kredit: Papiere etwas näher an. 
. (Schluß im nächſten Blatt.) 
Deutſchland. 
en 8 Berlin, 17. Mai. Die auf geſtern angeſetzt gewe⸗ 
dag Hinrichtung des Arbeitsmanns Johann Friedrich Helmrich 
del Potsdam iſt, wie ich ſchon mitgetheilt, verſchoben worden. 
der dich, nach jenem Geſchwornen-Urtheil bekanntlich der Mörder 
a“ 25. Februar v. J. in ihrem Zimmer erhängt gefundenen 
t lhrigen Witwe Spiller zu Potsdam, war in Folge obwal⸗ 
er Streitigkeiten wegen des Ortes der Hinrichtung ſeit vier 
Ochen im hieſigen Zellengefängniß bei Moabit. Vorgeſtern 
* onnerſtag) Vormittag um 11 Uhr wurde ihm das Todesurtheil 
h eleſen, welches er ruhig anhörte und bei dem Ableugnen der 
N verharrte. Um 7 Uhr Abends empfing er in Gegenwart 
Vote elingnib⸗Oirettors Bormann und des Superintendenten von 
ſchon nn dad b. Abendmahl und auch hierbei erklärte er, wie 
dem ſrüher, die Wittwe Spiller beſtohlen zu haben, indeſſen an 
Morde unſchuldig zu ſein und den Thäter nicht zu kennen. 
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Wie ich erfahre, hatte ſich Herr Direktor Bormann und der Geiſt— 
liche des Zellengefängniſſes warm für den von ihnen als einen 
reuigen Sünder und der Beſſerung fähigen Menſchen erkannten 
Helmrich bei dem Superintendenten verwandt, welcher ſich ſofort 
zu Sr. Maj. dem Könige nach Potsdam begab und hier den 
Aufſchub verwirkte. In der Nacht wurde die telegraphiſche De— 
peſche dem Gefängniß⸗ Direktor Bormann übermittelt. Dieſelbe 
lautet wörtlich: „Die Vollſtreckung des Todesurtheils an Helmrich 
iſt aufgeſchoben.“ Demzufolge unterblieb natürlich geſtern Mor— 
gen die Exekution, zu deren Vornahme ſich diejenigen Zuſchauer 
eingefunden, welche von dem hieſigen k. Kreisgericht eine Karte 
erhalten hatten. Zur Vollſtreckung der Todesſtrafe war der Scharf⸗ 
richter Groß von Wittenberg und zu deſſen Aſſiſtenz der Scharf⸗ 
richter Müller von Schwedt hierhergekommen; auch der Richter 
des Mreisgerichts zu Potsdam, welcher den Akt leiten ſollte, war 
anweſend. Der hieſige Scharfrichter Wolter hatte die Exekution 
abgelehnt, weil man ihm für die Vollſtreckung des Todesurtheils 
an einem nicht zur hieſigen Jurisdiktion gehörigen Delinquenten 
nicht einen hoͤheren Preis bewilligen wollte, als den von 15 Tha⸗ 
lern, für welchen er hier das Nachrichteramt üben muß, obwohl 
ihm jede Hinrichtung über das Vierfache dieſer Summe koſtete. 
Denn einerſeits hatte er bisher ſtets durch andere Hände die Exe⸗ 
kution vollführen laſſen und dafür zahlen müſſen, andererſeits ver: 
urſachte der leider noch immer übliche und unerläßliche Henker⸗ 
ſchmaus, ein ſchmachvolles Ueberbleibſel einer längſt geſchwunde— 
nen Zeit, nicht geringe Koſten. Ob übrigens das nach Wem Ur⸗ 
theil der Geſchwornen und der Zurückweiſung der von dem De: 
linquenten bei dem k. Obertribunal eingelegten Nichtigkeitsbeſchwerde 
von Sr. Maj dem Könige beſtätigte Todesurtheil nicht nur auf⸗ 
geſchoben, ſondern auch aufgehoben iſt, das dürfte doch noch da⸗ 
hingeſtellt ſein. — Am künftigen Freitag den 23. d. Mts. ſoll 
übrigens die Hinrichtung des Jägers Putlitz und damit wahr: 
ſcheinlich gleichzeitig die des Lithograrhen Biermann ſtattfinden. 

Was von ſicherer Hand über den für die Erzdiöceſe Wien 
ergangenen Ordmariats- Befehl hinſichtlich der Begräbniſſe 
Evangeliſcher bekannt geworden, iſt ganz geeignet, großes und 
gerechtes Aufſehen zu machen. Das Aktenſtück iſt zwar ſehr ge— 
heim gehalten, ſogar in Abrede geſtellt worden, iſt aber nur zu 
ſehr vorhanden und ſogar als allgemeine Norm aufgeſtellt wor— 
den. Wie wird ſich der Staat zu den kirchlichen Vorgängen 
ſtellen? Noch viel bedeutſamer und eingreifender erſcheint aber 
das Regulativ über die Taufe „ſchismatiſcher Kinder“, wodurch 
das Episcopat geradezu in die Hoheitsrechte des Staats greift. 

Die für hülfsbedürftige Schüler der Lehranſtalt zu Schul⸗ 
pforta zum Andenken an der verſtorbenen langjährigen Lehrer 
derſelben, Dr. Andreas Jacoby, in das Leben gerufene „Jacoby⸗ 
Stiftung“ erfreut ſich hier der lebhafteſten Theilnahme, zumal da 
die beiden Freiherren v. Manteuffel, der Miniſterpräſident und 
der Chef des landwirthſchaftlichen Miniſteriums, beide einſt Schüler 
in Sqhulpforta, ſich an die Spitze geſtellt haben. 

Auch in hieſigen diplomatiſchen Kreiſen ſpukt das Gerücht 
der möglichen Hierherkunft des Kaiſers Napoleon im Aaguſt. 
Aehnliches wird aus Paris gemeldet. Es verſteht ſich, daß das 
Gerücht mindeſtens der Beſtaͤtigung bedarf. 

Der Lieutenant zur See Liter Klaſſe Nieſemann iſt zum 
Adjutanten des Oberbefehlshabers der Marine, Prinzen Adalbert 
K. Hoh., ernannt worden. 

Die Ertlärung, mit welcher die Geſandten Oeſterreichs und 
Preußens ihre in der Sitzung der Bundesverſammlung am 8. 
d. M. eingebrachte Vorlage begleiteten, lautet dem offiz. Berichte 
zufolge aljo: „Im Auftrage ihrer Allerhöchſten Höfe haben 
die Geſandten von Oeſterreich und Preußen die Ehre, der hohen 
Bundesverſammlung den zu Paris am 30. März d. J. zwiſchen 
den Bevollmächtigten Ihrer Majeſtäten des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich, des Kaiſers der Franzoſen, der Königin des vereinigten 
Königreichs von Großbritannien und Irland, des Königs von 
Preußen, des Kaiſers von Rußland, des Königs von Sardinien 
und des Kaiſers der Osmanen abgeſchloſſenen Vertrag, ſammt 
drei dem Hauptvertrage beigefügten Spezialverträgen, in Abſchrift 
zu überreichen, nachdem dieſer Traltat die Genehmigung ſämmt⸗ 
licher betheiligten Souveräne erhalten und der Austauſch der 
Ratifikations-Urkunden zu Paris am 27. April d. J. ſtattgefun⸗ 
den hat. Die erhabenen Monarchen Oeſterreichs und Preußens 
halten ſich im Voraus überzeugt, daß die Gefühle hoher Befriedis 
gung, mit welchen Sie dem glücklich gelungenen großen Verſöh⸗ 
nungs werke zugeſtimmt haben, in der Verſammlung der Vertreter 
der Regierungen Deutſchlands den vollſten Anklang finden werden. 
Der allgemeine Friede iſt der Welt zurückgegeben, nachdem eine 
der ſchwierigſten und an Gefahren fruchtbarſten politiſchen Ver⸗ 
wickelungen durch die Weisheit, Mäßigung und Uneigennützigkeit 
der Mächte eine Löſung erhalten hat, welche die Wünſche der 
Völter befriedigen und der Geſchichte ein denkwürdiges Beiſpiel 
hochherziger Uebereinſtimmung der Souveräne in der Sorge für 
die gemeinſamen Intereſſen der Menſchheit überliefern wird. 
Dieſe Löſung entſpricht zugleich vollſtandig den Geſichtspunkten, 
deren Wahrung die hohe Bundes verſammlung als Deutſchlands 
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nehmen alle Poſtämter an. 
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daſelbſt. 
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Aufgabe in der orientaliſchen Frage anerkannt hat. Bereits durch 

ſeine früheren Beſchlüſſe hat der Buad ſich für die Durchführung 
derjenigen Grundlagen des Friedens ausgeſprochen, auf welchen 
der nunmehr abgeſchloſſene Vertrag weſentlich beruht. Die Höfe 
von Oeſterreich und Preußen glauben ſich daher der Hoffnung 
hingeben zu können, daß ihre hohen deutſchen Mitverbündeten von 
den Beſtimmungen dieſes Vertrages nicht Kenntniß nehmen wer⸗ 
den, ohne, das ehrende Vertrauen gerechtfertigt zu finden, welches 
ſie den beiden Höfen noch zuletzt durch den Beſchluß vom 21. 
Februar d. J. erwieſen haben. Durch die gnädige Fügung der 
Vorſehung von dem Drucke des Krieges befreit, der unmittelbar 
oder mittelbar auf dem ganzen Welttheile laſtete, wird die erleuch⸗ 
tete Thätigkeit aller Regierungen ſich fortan ungetbeilt und in 
friedlichem Wetteifer dem Ziele der Entwickelung der inneren 
moraliſchen und materiellen Wohlfahrt der Staaten zuwenden. 
Der Antheil, welcher dem deutſchen Geſammtvaterlande an dieſer 
allgemeinen Aufgabe zukommt, iſt ein großer und ehrenvoller. 
Seine weiſen und wohlwollenden Regierungen werden ſich derſel⸗ 
ben mit ernſtem Eifer widmen, wechſelſeitig unterſtützt durch ihre 
enge Freundſchaft und Verwandtſchaft, und gehoben durch den ein⸗ 
müthigen Wunſch, ibren unauflöslichen Bund zu ſtärken und ſeine 
hoben Zwecke zu fördern.“ Die Verſammlung überwies dieſe 
Mittbeilung an die vereinigten Ausſchüſſe für die orjentaliſche und 
für Militärangelegenbeiten zur Ausarbeitung und Vorlage eines 
Entwurfes für den hierauf zu faſſenden Beſchluß. Alle ſonſtigen 
Verhandlungen waren ohne Intereſſe. a 

Die neueſte Nummer (31) der Geſetzſammlung enthält ein 
Geſetz, den Betrieb der Dampfkeſſel betreffend. Ferner ein Ge⸗ 
ſetz, betreffend die Erhaltung der Einheit der Rechtsgrundſätze in 
den richterlichen Entſcheidungen des Ober-Tribunals. 

Wir theilten mit, daß das Statut der vielbeſprochenen 
Brod ⸗Fabrik-Aktiengeſellſchaft für Berlin die Allerhöchſte Beſtäti⸗ 
gung erhalten habe. Die „Pr. C.“ giebt heute über dies Unter⸗ 
nebmen folgende Notizen: Vor einiger Zeit war, mit Rückſicht 
auf die namentlich für die ärmeren Klaſſen fo drückenden Theue⸗ 
rungsverhältniſſe, von mehreren Seiten der Plan angeregt wor— 
den, durch Gründung einer Aktien-Geſellſchaft und Benutzung aller 
mechaniſchen und merkantiliſchen Hülfsmittel auf Beſchaffung eines 
guten und wohlfeilen Brodes für die Bevölkerung der Hauptſtadt 
hinzuwirken. In Folge deſſen trat auch eine „Berliner Brod⸗ 
Fabrik⸗Aktien⸗Geſellſchaft“ zuſammen, welche mit einem Grund⸗ 
Kapital von 300,000 Thlr. durch eigenen Müblenbetrieb und 
Herſtellung einer umfaſſenden Backfabrik jenen Zweck zu verfolgen 
beabſichtigte und auf Grund vorläufiger Berechnungen nachwies, 
daß ſie allerdings im Stande ſein würde, ihre Backwaaren nicht 
unweſentlich billiger zu liefern, als die Bäcker der Hauptſtadt und 
der Umgegend. Gegen ein ſolches Unternehmen wurde der Ein⸗ 
ſpruch der hieſigen Bäder laut, welche eine erhebliche Gefährdung 
ihres Erwerbes befürchteten. Dieſer Einſpruch war aber keines⸗ 
wegs genügend begründet, um als maßgebend erſcheinen zu können. 
Zunächſt muß der Zweck der Aktiengeſellſchaft — die Verſorgung 
einer Bevölkerung von 50,000 Seelen mit einem geſunden und 
wohlfeilen Brote — als ein ſo wichtiger und gemeinnütziger gelten, 
daß der Rückſicht auf die Vortheile einzelner Gewerbetreibende 
dagegen nur eine untergeordnete Bedeutung zuerkannt werden darf, 
um ſo mehr, als nach allgemeiner Beobachtung die hleſigen Bäcker 
bei ſteigenden Roggenpreiſen ſofort ein ſehr verkleinertes Brod 
verabreichen, während ſie bei fallenden Preiſen nur ſehr langſam 
ſich dazu verſtehen, dem Gebäck wieder die entſprechende Größe 
zu geben. 

Ein Wechſel, der kürzlich zu einer richterlichen Entſcheidung 
Anlaß gab, enthielt das Valuta-Bekenntniß in den Worten: 
„Valuta in Waaren erhalten.“ Der auf Zahlung der Wechſel⸗ 
ſumme in Anſpruch genommene Ausſteller wandte ein, daß er die 
Waaren, für die er den Wechſel an Zahlungsſtatt gegeben, nicht 
erhalten habe. Das Obertribunal hat dieſen Einwand nicht aner⸗ 
kannt, da auf die Lieferung der Waaren nichts ankomme, well die 
Rechtsgültigkeit des Kaufgeſchäfts an ſich nicht beſtritten ſei, und 
Verklagter ſich der Zahlung des Kaufpreiſes oder der verſchriebe⸗ 
nen Wechſelſumme zur beſtimmten Zeit unbedingt unterworfen, 
und dadurch den Kaufpreis als eine in Anſehung der Fälligkeit 
und Zablbarkeit unabhängige wechſelmäßige Forderung erklärt habe. 

Stuttgart, 14. Mai. Dieſen Morgen iſt der König 
von der Reiſe nach Paris wieder hier eingetroffen. 
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Wien, 15. Mai. Der für die hieſige Erzdiözeſe ergan⸗ 
gene Ordinariats⸗Erlaß über die Begräbniſſe evangeliſcher Perſo⸗ 
nen, welcher ſo viel Auſſehen erregt hat, lautet nach dem der 
„Sp. 3.“ durch einen Zufall zu Händen gekommenen Original: 
Text folgendermaßen: „Der Metropolit und die Biſchöfe der 
Kirchenprovinz Wien der geſammten ehrwürdigen Geiſtlichleit ihrer 
Kirchenſprengel Heil und Segen vom Herrn. Der Herr, unſer 
großer Erlöſer, iſt für alle Menſchen geſtorben; er ift das Licht, 
welches jeden Menſchen erleuchtet, der in dieſe Welt kommt, und 
ſeine Kirche umfängt Alle, für welche er zum Opfer geworden iſt, 
mit mütterlicher Liebe, ſucht Allen, welchen er die Pforten des 


Himmels erſchloſſen hat, Licht und Gnade zu vermitteln. Aber 
die Kirche, die Säule und Grundfeſte der Wahrheit, kann Jene, 
welche in der Kirche zu ſein verſchmähen, nicht ſo behandeln, als 
ſeien ſie ihre Kinder. Sie verkündet Allen, wo und wie ſie ver— 
mag, die Lehren des Heils; ſie weiſt die Gläubigen an, die 
Pflichten der chriſtlichen Nächſtenliebe gegen Alle, wie und wo fie 
vermögen, zu erfüllen; allein die Rechte der Kirchengemeinſchaft 
gewährt ſie nur Denen, welche ihre Stimme hörend, auch ihren 
Glauben bekennen. Ueber ſolche, welche außer ihrer Gemein: 
ſchaft von dem Leben geſchieden ſind, fällt ſie kein Urtheil der 
Verdammung; denn der Erforſcher der Herzen allein weiß, ob ein 
Hinübergegangener der Theilnahme an der allein wahren Kirche 
mit oder ohne ſeine Schuld entbehret hat; aber ein kirchliches 
Begräbniß kann fie nur Jenen gewähren, welche in ihrer Gemein: 
ſchaft von dem Leben geſchieden find; denn das kirchliche Begräb— 
niß gründet ſich auf das Recht der Kirchengemeinſchaft. Daher 
hat der katholiſche Pfarrer bei dem Leichenbegängniſſe eines Aka- 
tholiſchen in keiner Weiſe mitzuwirken; er darf alſo nicht geſtatten, 
daß die Glocken des katholiſchen Gotteshauſes geläutet werden, er 
muß jede Zumutbung ablehnen, die Leiche, ſei es auch ohne den 
(die) Zeichen ſeines kirchlichen Amtes, zu begleiten und dadurch 
den Schein anzunehmen, als übe er bei einem nicht katholiſchen 
Chriſten eine ſeelſorgerliche Amtshandlung Der, Gottesader iſt 
durch die Gebete und Segnungen der Kirche für das Begräbniß 
ibrer Kinder geweiht und ausgeſondert. In Gegenden, wo akatho— 
liſche Gemeinden beſtehen und dieſelben einen eigenen Friedhof be— 
figen, iſt in keinem Falle zu geſtatten, daß ein Akatholik auf dem 
katholiſchen Gottesacker beerdigt werde. Wo akatholiſche Gemein: 
den beſtehen, aber keinen eigenen Leichenhof haben, iſt zu wünſchen, 
daß denſelben eine gänzlich abgeſonderte Begräbnißſtätte angewie⸗ 
ſen werde, und wir behalten uns vor, deshalb das Erforderliche 
einzuleiten. Bis dahin ſoll ein Theil des Gottesackers mittelſt 
einer Mauer, einer Hecke oder Einplankung für akatholiſche Leichen 
ausgeſondert werden. In den meiſten Theilen der Kirchenprovinz 
ſind akatholiſche Gemeinden nicht zu finden und es kann nur das 
Begräbniß von vereinzelt wohnenden oder auf der Reiſe verſtor⸗ 
benen Akatholiken in Frage kommen. Wenn für eine anſtändige 
Beerdigung derſelben in anderer Weiſe nicht geſorgt werden kann, 
fo iſt zu geſtatten, daß fie auf dem katholiſchen Gottesacker be 
graben werden; doch iſt der hierzu verwendete Raum durch eine 
leicht erkennbare Abgrenzung von dem Friedhofe auszuſcheiden. 
Bei ſich ergebenden Anſtänden haben die Herren Dechante an das 
Ordinariat Bericht zu erſtatten. Der katholiſche Prieſter darf 
niemals und in keiner Weiſe dem Schein Raum geben, als ver: 
richte er irgend eine kirchliche Handlung als Stellvertreter eines 
Akatholiken. Dies iſt wie in jeder Beziehung, fo auch hinſichtlich 
der heiligen Taufe feſtzuhalten; nur ſoll die Sorge für das See⸗ 
lenheil des Kindes dabei nicht außer Acht gelaſſen werden. Der 
katholiſche Prieſter kann alſo und ſoll ſich herbei laſſen, ein Kind 
nicht katholiſcher Eltern zu taufen, wenn ſonſt nicht zu befürchten 
ſtände, daß es der Gnade der Wiedergeburt entbehren köante; 
wofern aber die Eltern ſich nicht verpflichten, den Täufling in 
der katholiſchen Religion erziehen zu laſſen, ſo iſt derſelbe zwar 
als katholiſch in das Taufbuch einzutragen, jedoch beizufügen, daß 
er das Kind nicht katholiſcher Eltern ſei, welche kein Verſprechen 
gegeben hätten, denſelben in der katholiſchen Religion erziehen zu 
laſſen. Als Taufpathen find auch in ſolchen Fällen nur Katho— 
liken zugelaſſen; proteſtantiſche Perſonen können nur als Zeugen 
für die Thatſache der vollzogenen Taufe dabei erſcheinen. Bei 
ſolchen und allen Berührungen mit Akatholiken iſt Alles, was das 
Gefühl verletzen kann, in ſo weit zu vermeiden, als die Treue 
der Pflichterfüllung es verſtattet. Der Prieſter Gottes beweiſe 
der Welt bei jedem Anlaſſe, daß die katholiſche Wahrheit ihm 
höher ſtehe, als alle irdiſche Rückſicht, zugleich aber, daß er von 
keiner Erweiſung der Bruderliebe, welche mit der katholiſchen 
Wahrheit vereinbar iſt, ſich gegen Andersgläubige entbunden halte. 
Uebrigens ertheilen wir Euch, geliebte Mitarbeſter im Weinberge 
des Herrn, Unſeren biſchöflichen Segen, und bitten den Vater des 
Lichtes um willen Deſſen, welchen er für uns hingegeben hat, 
daß er die Gnade ſeines heiligen Geiſtes Euch in Fülle verleihen 
möge. Wien, am Feſte des heil. Apoſtels Mathias, den 25. Fe— 
bruar 1856. Joſeph Othmar, Kardinal und Fürſt⸗Erzbiſchof 
von Wien. Ignazius, Biſchof von St. Pölten. Franz Joſeph, 
Biſchof von Linz.“ 
f Belgien. 


Brüſſel, 14. Mal. Geſtern Abend wurde im Theatre 
Royal die „Stumme von Portici“ gegeben; bei der für Belgien 
hiſtoriſch gewordenen Arie: „Amour sacré de la patrie“, welche 
bekanntlich das Signal des Losbruchs der Revolution von 
1830 war, brach das anweſende Publikum in enthuſiaſtiſchen Bei— 
fall aus und die Arie mußte unter ſtürmiſchem Applaus wieder⸗ 
holt geſungen werden. 


Frankreich. 


Paris, Freitag, 16. Mai. Der „Moniteur“ meldet, daß 
der Erzherzog Ferdinand Maximilian geſtern in St. Cloud 
eingetroffen ſei, und an der oberen Treppe vom Kaiſer empfangen 
wurde, der den Erzherzog zur Kaiſerin- führte. 


Italien 


Rom, 6. Mai. Nach dem „Univers“ hat das offizielle 
„Oiornale di Roma“ auf ausdrücklichen Befehl des Papſtes das 
Variſer Protokoll vom 8. April veröffentlicht. — Der Großherzog 
von Toskana hat, nach Berichten von Florenz, die jedoch der Be- 
ſtätigung bedürfen, bei ſeinem Aufenthalt in Rom den Abſchluß 
eines dem öſterreichiſchen nachgebildeten Konkordats abgelehnt, und 
man bereitete ihm des halb in feiner Hauptſtadt einen feſtlichen 
Empfang vor. 5 


Turin, 11. Mai. Der Jahrestag der Verfaſſungs-Ver⸗ 
leihung wurde heute auf das Glänzendſte begangen. Aus allen 
Theilen Italiens waren Zuſchauer hierher geeilt. Der König 
wurde mit enthuſiaſtiſchen Zurufen begrüßt. Die Generale Durando, 
Fanti, Cialdini, welche die rüdttehrenden Krim⸗Truppen anführten, 
wurden mit betäubenden Beifallsrufen empfangen. Die vollkom— 


menſte Ruhe herrschte jonit; Die Regierung hatte keine ängftlichen | 
Berleger und verantwortlicher Redakteur H. Schoenert in Stettin. 


Vorkehrungen getroffen. Der toskaniſche Geſchäftsträger und der 
ruſſiſche Botſchafter Gr. Stackelberg wohnten dem Vorbeimarſch 
der Fruppen bei. 
Großbritannien. 

London, 14. Mai. Aus Malta ſind heute Briefe vom 
8. zur Hand, die Ausführliches über die daſelbſt durch die ital. 
Legionäre veranlaßten Ruheſtörungen erzählen. Sie beſtätigen, 
daß die Italiener den Einwohnern ohne vorhergegangene Reizung 
mit ihren Dolchen auf den Leib rückten, diele darunter verwunde— 
ten, andere gröblich mißhandelten, und einen Inſpektor, Namens 
Caruana, der fie beſchwichtigen wollte, erdolchten. Die erſte Veran: 
laſſung ſcheint am 5. dadurch gegeben worden zu fein, daß ein 
Polizei⸗Konſtabler einem Legionär feinen Dolch, den der Legionär 
zu tragen kein Recht hat, abforderte. Als Antwort ſtieß der 
Angeredete mit dem Stilet nach dem Konſtabler, traf aber, da 
dieſer noch zur rechten Zeit bei Seite ſprang, ſeinen eigenen 
Kameraden, der tödtlich getroffen zuſammenſtürzte. Der Ihäter 
wurde feſtgenommen und von dieſem Augenblick ſcheint der Dämon 
des Mordes in die Reihen der Legion eingezogen zu ſein. Es 
erſchienen ihrer am folgenden Tage an 100, zogen Freiheitslieder 
ſingend durch die Straßen und fielen plötzlich mit ihren Bajonetten 
über die Einwohner her, während Einige auch verborgene Dolche her— 
vorzogen. Am 7. kamen ähnliche Scenen vor, bis endlich die Artillerie 
an die Kanonen beordert wurde und die Fregatte Hannibal ſich im 
Innern des Hafens vor Anker legte, von wo ſie das Lager und die 
Kaſerne der Italiener beherrſchen konnte. Das wirkte, und am 
8. waren keine weiteren Auheſtörungen vorgekommen. Am 9. 
war, wie die neueſten Berichte melden, der Mörder Caruana's 
noch nicht entdeckt worden; der „Hannibal“ hatte ſich des ſchlechten 
Wetters halber auf die äußere Rhede zurückziehen müſſen, und 
der Gouverneur eine Proklamation erlaſſen, worin er das Mili— 
tär und die Bewohner dringend ermahnt, jede Veranlaſſung zu 
neuen Störungen zu vermeiden. i 

Aus Marſeille, 13. Mai, wird telegraphirt: „Die Infur- 
genten auf Malta ſind im Beſitze des Quarantaine-Forts. Der 
Gouverneur dirigirte zwei Regimenter und Artillerie nach den 
Höhen, welche dieſes Fort beherrſchen, um die Aufrührer zu 
zwingen, ſich zu ergeben. Da es dieſen überdies auch an Lebens— 
mitteln fehlt, ſo denkt man, daß ſie nur kurzen Widerſtand leiſten 


können.“ 
Türkei. 
Konſtantinopel, 9. Mai. Die Ruſſen haben das 
Tſcherkeſſendorf Suneh niedergebrannt. — Der engliſche Geſandte 
für Perſien, Murray, hat ſich von Tabis nach Bagdad begeben, 


Provinzielles. 

2. Wolgaſt, 16. Mai. Folgende Diebesgeſchichte macht hier 
viel von ſich reden: Ein hieſiger Großhändler bemerkte ſeit langerer 
Zeit, daß ihm Kolonialwaaren aller Art aus ſeinem Waarenkeller 
entwendet würden, ohne des Diebes habhaft werden zu können. 
Auf dringenden Verdacht hin ließ er nun in dieſen Tagen bei jei- 
nem Nachbarn, einem Tiſchlermeiſter, Hausſuchung halten und es 
fanden ſich bei demſelben ganze Partieen Talg, Seife, Spirituoſen, 
Weine ꝛc., auch eine ölajce Limonade gazeuse vor, die der Beitoh- 
lene erſt kürzlich hatte kommen laſſen. Hierdurch und durch den 
Umſtand, daß man bei dem Tiſchlermeiſter auch einen kleinen, eigen⸗ 
thümlich geformten Schlüſſel fand, der genau in das Schloß des 
betreffenden Kellers paßte und daſſelbe öffnete, hat ſich der Verdacht 
beſtatigt und der Tiſchlermeiſter iſt daher ſogleich gefänglich einge- 
zogen worden. Bei ſeiner Vernehmung behauptet er, die vorgefun- 
denen Waaren von einem Schmuggler gekauft zu haben. Er iſt 
Vater von 4 Kindern, und war ſeinen Bekannten und anderen 
Perſonen ſchon ſeit langerer Zeit durch die ſplendide Art und Weiſe 
aufgefallen, in der er dieſelben mit Grog, Punſch und Wein be- 
wirthete. Der Verluſt des Kaufmanns dürfte ſich auf nahe an 
200 Thlr. belaufen, 1 50 Thlr. Waaren find bei dem Tiſchler vor⸗ 
gefunden worden. Intereſſant wäre es, wenn die Entdeckung die⸗ 
ſes Diebſtahls vielleicht auch auf die Thaterſchaft des Ihnen vor 
längerer Zeit mitgetheilten führte, die noch immer nicht ermittelt iſt. 
— Eine ſchwierige Aufgabe iſt es, wenn man ſich in Wolgaſt ein 
Geſangbuch kaufen will. Entweder man bekommt gar keins, und 
giebt in dieſem Falle ſein Vorhaben als einen unausführbaren 
Wunſch auf, oder aber, man erhält ein altes, vergilbtes, oft zerrij- 
ſenes Ding für den Preis von — 5 Thlr. Es dient nämlich zum 
gottes dienſtlichen Gebrauch das im Buchhandel gar nicht mehr vor- 
bandene Greifswalder Geſangbuch, welches nicht mehr neu aufge- 
legt werden darf, und nur wenige Glückliche ſind im Beſitz dieſer 
werthvollen Antiquitat. Dabei fallt mir ein, daß es hier zu Lande 
Sitte iſt, daß der Bräutigam ſeiner Braut am Verlobungstage 
einen Ring und ein Geſangbuch verehrt. Ohne das Geſchenk eines 
„Buches“ würde die Jungfrau aus dem Volk noch in Zweifel ſein, 
ob ſie nun auch wirklich ia als verlobt betrachten könne. 


Stettiner Nachrichten. 

i Stettin, 17, Nai. Geſtern fuhren der Oberſt v. Man⸗ 
teuffel, der ruſſiſche Heſandte am preußiſchen Hofe, Baron v. Bud⸗ 
berg und der Obriſt Schütz, Kommandeur des Huſaren⸗Regiments 
Großfürſt Michael, nach Königsberg hier durch, um Ihre Majeſtat 
die verwittwete Kalſerin von Rußland an der Grenze zu empfangen. 

Das k. preuß. Poſt⸗Dampfſchiff „Preußiſcher Adler“ fuhr 
heute Mittag 1 Uhr zum erſtenmale in dieſem Jahre mit 29 Paſſa⸗ 
gieren nach St. Petersburg ab. s 

Es wird uns die zuverläſſige Mittheilung gemacht, daß die 
Nachricht, es ſei von Seiten des Herrn W. Maſche mit einer hie⸗ 
figen, oder auch, wie anverweit im Publikum verlautet, mit einer 
engliſchen kaufmanniſchen Geſellſchaft ein Kaufkonkrakt wegen 
ſeiner Grundſtücke auf der Silberwieſe bereits abgeſchloſſen 
worden, auf einem Irrthum beruhe. 8. 

Auf einer abermaligen Rundreiſe von Berlin iſt die ſeit ihrer 


vorigjährigen Anweſenheit hier noch vortheilhaft bekannte ingide | 


Sänger-Kapelle eingetroffen und wird im Verlauf der nächſten Tage 
wieder in einigen hieſigen Gartenlokalen die Freunde ernſten und 
launigen Geſanges mit faſt durchaus neuen humoriſtiſchen Vorträ⸗ 
gen unterhalten. " 

Perjonal- Chronik) Dem Oberinſpektor Dittmer bei der 
Landarmen-Anſtalt zu Ueckermünde iſt der Amts Charakter als 
Direktor verliehen worden. — Durch den Tod des Paſtors Berken⸗ 
hagen iſt die erſte ncdigoiſtelle in Damm, ollen Patronats, 
erledigt worden. Durch den am 22. April erfolgken Tod des Dia⸗ 
konus Müller iſt die Diakonatſtelle zu Greifenhagen, ſtädtiſchen 
Patronats, erledigt worden. — Die Predigtamts-Kandidaten von 
Lühmann und O. Splittgerber ſind zu Pfarrvicaren für die Pro- 
vinz Pommern ernannt und nach erhaltener Ordination in ihre 
Amtsthatigkeit eingewieſen worden. 


g Vermiſchtes 
„In dieſen Tagen, ſchreibt die „K, H. Z.“, wurde der 17jäh⸗ 
rige Hirtenknabe Günther dem Kreisgerichte zu Königsberg als Ar⸗ 
reſtant eingeliefert. Er hat, als ein Eiſenbahnzug in der Nähe von 


Kobbelbude ankam, Steine auf die Schienen gelegt, um, wie er an- 


giebt, zu ſehen, wie die Waggons ſpringen werden. Der Zug iſt 


fall der ausgezeichneten Gäſte zu erwerben, vorzüglich aber des lege 
nerals Lüders, welchem ich mein Werk gewidmet hatte. Ihe fe 
ein Verzeichniß der 9 ee 9 bei, aus welchen die Spe ſein 
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Druck von R. Graßmann in Stettin. 


Mi ermalmt. 
auch über die Steine hinweggegangen und hat diejelben 3 e 
Glücklicherweiſe iſt kein nal geſcheben, die Paſſagiere 70 5 
doch eine Heine Grichütterung, mabrgenommen OBER. Huren e 
Verbrecher den il deiner für dieſte Dede dine meh rjäbri 
Zuchthausſtrafe. 


5 3 J ; Deveſ 
* (Krim-Depeſche für Damen.) Wir haben eine 5 
aus der Krim von der böchſten Wichtigkeit, und ganz Teil 
die Damen. Mr. Soyer, der Großmeiſter des Ordens der u die 
nomen, war bekanntlich nach der Krim beordert morben »Z rief 
dortigen verwilderten Küchenzuſtände zu reformiren, und e urch 
dieſes großen Mannes an den Redakteur der „Times iſt e nnen 
deſſen wortgetreue Ueberſetzung wir uns den Dank aller Le on S. 
zu verdienen hoffen. Der Brief lautet: „Mein Herr! bere Lel⸗ 
Excellenz General Sir Willlam Codrington erſuchk, die 0 
tung des großen Dejeuners zu übernehmen, welches Se. . 

bei Gelegenheit der Heerſchau über die vereinigten Truppen, mpo⸗ 
v. M. den Generalen Lüders, Peliſſier, Lamarmora ꝛc, gab, peurt 
nirte ich zur Feier dieſes denkwürdigen Ereigniſſes eine unge ge 
„Piece de resistance“, welche jo glücklich war, ſich den lauten 


heimfällt, ſo harrt ſeiner 


ſtand, und hoffe, daß dieſe Mittheilung für Sie von Intereſſe 
wird, einmal, weil dieſe That gewiſſermaßen den Schlüͤßſtein 5105 
Miſſion bildet, dann aber, weil ja ihre unwandelbare eure m 
jo viel dazu beigetragen hat, mir Muth zu meinem ſchw 


ee einzuflößen. Mit der höchſten Werthſchätzung u. ſ n. 


A. Soyer. A til 19. 

Vierte Diviſion, Krim, Soyer's Baracke, Cathcartshill, 

Soyer's kulinariſches Friedenstableau, Lüd 
Mayonnaiſe A la Alexandre II. 

Dies fabelhafte Gericht beſtand aus 12 Büchſen eingeleti 
ER RE 2 Büchſen Lampreten, 2 Büchſen Sardinen, 1 0 
Anchovis, 1 Büchſe Kaviar, 1 Büchſe Stör, 1 Büchſe Thunſag, 
2 Büchſen Auſtern (ſämmtlich eingelegt), 2 Pfund friſchen Sarge 
nelen, 4 Pfund friſchen Steinbutten, 12 ruſſiſchen Salzgurk 
Flaſchen Oliven, 1 Flaſche mixed-pickles, 1 Flaſche indien ping 
1 An franzöſiſche Bohnen, 2 Feten Pilzen, 1 Flaſche eig 
legten Biſammelonen, 2 Flaſchen Trüffeln, 2 Büchſen grünen fer 
ſen, 2 Büchſen verſchiedener eingelegter Gemüſe, 4 Dutzend Körg, 
Salat und 100 Eiern. Die Sauce war folgendermaßen zusammen, 
gelebt: 6 Flaſchen Salatöl, 1 Flaſche Eſtragoneſſig, ! Flaſche 
iweineſſig, 2 Bucgſen präparirten Obersfaum, % Pfd. Zudet 
Cbalotten, Salz, Capenne-Pfeffer, Senf und Y, Unze feine M 
taliſche Kräuter, welche in den engliſchen Küchengärten noch nen 
lich unbekannt ſind. Dies pyramidale Gericht war von fein 
Kranze von Oelblättern umgeben, und ſeine Spitze ſchmückten 
Flaggen der anweſenden Nationen. u 


5 am einer Kriminal-Statiſtik Stockholms vom Jabıe len 
wurden daſelbſt 1742 Perſonen verurtheilt wegen Straßen Unten 
Es ergiebt dies mehr als 2 Prozent 

Bevölkerung, da Stockholm 81,612 Seelen zählt. Zu dieſen eig 
urtheilungen ſind die Säufer nicht gerechnet, welche jede Nacht e: 
völlig bewußtloſem Zuſtande von der Peiſon aus den Straßen I, | 
ſchafft werden, und eben jo wenig die Perſonen, die ſich ftill beſe 
fen, ohne Lärm zu machen. 61 


Börſenberichte. 


Stettin, 17. Mai. Witterung: Regnig. Temperalus 

＋ 10 % Wind W. 12 
Am heutigen Landmarkt hatten wir eine Getreide- Zul, 
beſtehend aus: 3 W. Weizen, 10 W. Roggen, — W. Ge 1755 
— W. Erbſen, 1 W. Hafer. Bezahlt wurde für Weizen 72 
Roggen 72—80, Gerſte 52—56, Erbſen 76-80 %. Yer 25 Sche 
Hafer 38—42 Yr 26 Scheffel. (u. 
Stroh 10—12½ * 9er 95 145 20 bis 23 ggr. r 

n der rſe: * 
Weizen, unverändert, loco lebhaftes Geſchäft, 1 Lad. ea 
Yır 9016. 92 Pe. bez., 85.86%. pr. 90%, 97 ½ Aa. bez., ei de 


im trunkenen Zuftande. 


Pe. bez., 1 Ladung ab Anklam 87yfd. pr. 90pfd. 99 % bez., 
Mai⸗Juni und Juni⸗Juli 88,89pfd, gelber Durchſchn.⸗Oual,! 
Ra * e loco Sepfd. 72 ½, 73 & b 8.520 
oggen, etwas feſter, loco 82pfd. 72 ½, „ 83. 
73½ . bez., 82pfd, r Mai⸗Juni 68 9%. Br., 57 % Pb. * 
9%: Juni-Juli 63%, & bez., ur Juli-Auguſt 60 % Br., 59 
Gd., r Yr September -Oktober 55 bez. u. Gd. 1 
Gerſte, loco Yır 75%. 55 & bez. Jun 
Hafer, loco pr. sꝛpfd. 37 à 37 ½ . bez., pr. Mai⸗ In 
50.5 2 pfd. excl. voln. und preuß. 35% % Br. 1 
Erbſen, kl. Koch, nach Qual. 75 a 81 % Br. nl) 
aß 122, ½ Br. 


| 


Mai 13% % 


„, 77 % bez. u. t, 
12 % Gd., Yr Juli-Auguſt 11%, % bez. u. Br., Yr Auguſt⸗ ey 
11%, % Gd., r Sept.⸗Okt. 12 % Br. 

Buchweizen nach Qual. 50 & 52 3 zu machen. 


Actien: Union-Promessen 102 Br. Germanis 100%, 5 
Neue Dampfer- Compagnie 108 bez. Pommerania 112 Br. 111½ 
National - Versicherungs - Gesellschaft 123 bez, 


Privat- Bank- Actien 640 bez, 


Ritterschaftlieh® 
Breslau, 15. Mai. Kleeſaat galt heute pr. Ctr.: ; 
feine rothe Saat 21—22, feine und fein mittle 19½ —20%%, m 
17½— 19, ord. 13--15—17 Thlr., hochfeine weiße Saat 235 
feine und feinmittle 20—22, mittle 17½—419½ ord. 11—13 
Thlr. nach Qualität. Thymothee 5—6 Thlr. pr. Ctr. a 


Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 
Berlin, 17. Mai, Nachmittags 2 Uhr. 
863%, bez. Prämien-Anleihe 3½ % 113½ bez. Berlin⸗S 1 be. 
159% bez. Stargard-Poſener 98 ½ bez. Köln⸗Mindener 164 abi 
Rheiniſche 119½ bei; Franzöſiſch-Oeſterreich. Staats⸗Eiſenbahl 
Aktien 178 ½ bez. London 3 Mt. 6 23 ½ bez. m 
Roggen 7 Fun en 72, 70% A. hab Yr Mai⸗-Juni 
2% A bez * 


Schell. 
Staatsſchuld Tce 


68 ½ 4. bez., Yır Juni-Juli 64¾, 63%, bez. 
Rüböl loco 13 % bez., „r Mai 13%, 
Sept.⸗Okt. 14 &. bez. M 
Spiritus loco 30% bez., Yr Mai 30, 304, 4 bez.) 
Mai-Juni 30½ % bez., 30 Gd., er Juni⸗Juli 30 N bez. en 
London, 16. Mai. Engl. Weizen theilweiſe unverkau mund 
ber au letzten Preiſen langſam verkauft; für franzöſiſche Re 0 
geſucht. 
Amſterdam, 16. Mai. Weizen und Roggen feſt bei ber 
= Geſchaft. Rappſamen pr, Herbit 70 T. Rüböl pr. V 
Na Ib: * 


Barometer: und Thermometerſtand — 
bei C. F. Schultz u. Comp. 2 


ende 

Morgens Mittags Aub br. 

Mai. E 6 Ubr. 2 Uhr. 10 U 

— nn nn nennen — . K 7 u 
a — 18 10 

F in Parſſer Linien 16 3310“ 330,40“ | 32% r 1 
auf 0 reduzirt. 2 8,2 

9,5 0 12,7 4 

Thermometer nach Reaumur. 10, + * — 


